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1n eiıner bestimmten Geschwindigkeit (V) zurückgelegten Entfernung (x) entspricht. In
dem Buch wırd daraus „dıe Formel V“ (99) Ebenso unbeholten
klingen oft die kurzen Eınleitungen, die den einzelnen Texten vorangehen. SO ware Kant
gewßß nıcht erfreut, ber sıch lesen mussen: „Nach ant ezieht siıch asthetische Er-
fahrung nıcht auf die realen Dınge, sondern auft die Erscheinungen“ (35) Oder W asSs ,oll
Nanl mıiı1t der Behauptung anfangen: nm unüberschreitbaren Kreıs der TIranszendentalıi-
tat begegnet 11141l dem Menschlichen und seıner Welt), ber uch dem Göttlichen“ (45)?
Insgesamt hätte I11all sıch daher eıne Durchsicht der Texte durch die Herausge-
ber gewünscht. SANS

WAINWRIGHT, VWILLIAM (HG,) The Oxford Handbook of Phılosophy of Relıgion. ( )3-
ord Universıity Press 2005 o ISBN 0-19-513809-0
Die 20 Kap dieses Handbuchs intormiıeren über Strömungen un!: Kontroversen 1n

der gegenwärtigen VOT allem angelsächsischen Religionsphilosophie, un! S1e bringen
z'eıl eıgene systematıische nsatze der utoren. Der Herausgeber skizziert 1n seıiner
Einleitung ın groben Zügen die Entwicklung der Religionsphilosophie se1ıt der ersten
Hältte des Jhdts.; bedauert den mangelnden Austausch zwıschen der angelsächsı-
schen und der kontinentalen Tradıtion. em dEI' übersichtlich gegliederten Beıträge
tolgt eine nıcht lange Bıbliographie. Der ausführlıiche, ditffterenzierte Index erleichtert
die Benutzung.

Der 1st 1n wWwel Teıile gegliedert. 'eıl betafßt sıch MIt den 1n der angelsächsischen
Religionsphilosophie häufigsten diskutierten Problemen: den Eigenschaften Gottes,
den verschiedenen Formen des ontologischen, kosmologischen und teleologischen Got-tesbeweises, Pascals Wette un: Wıilliam James’ ll Believe, dem Problem des UÜbels,
den Wundern, dem Verhältnis VO Offenbarung, Glaube un Vernuntt. Über den Rah-
INnen der jüdısch-christlichen Religion hinaus geht der Beıtrag VO: Panl J. Griffiths über
nıcht-theistische Konzeptionen des Göttlliıchen 1ın den Veden un!| 1M Buddhismus. Das
Kap ber Mystık und relig1öse Erfahrung (Jerome Gellman) bringt Unterscheidun-
SCH diesen Begriften, phänomenale Merkmale, eiıne Diskussion über den epistem1-
schen Wert dieser Erfahrungen un eıne Auseinandersetzung mıiıt naturalistischen Er-
klärungen. Enthält die relig1iöse Sprache Aussagen, die einen Wahrheitswert haben? Ist
das relig1öse Sprachspiel autonom? Wıe referiert die relig1öse Sprache auf (sott? Sınd alle
Aussagen über Ott metaphorisch? Wıillam Alston diskutiert diese Fragen un! o1ibt
seine ntwort. Niıcholas Woltersdorff stellt die Entwicklungen der relıg1ösen Epıistemo-
logie 1mM Jhdt dar. Unter dem Titel XC Science and Naturalısm“ geht aulDraperdem Verhältnis VO Theologie un Naturwissenschaftt nach und plädıert für einen be-
scheidenen methodologischen (ım Unterschied eiınem metaphysıschen) Naturalıs-
INUS Dıie Naturwissenschaft dürte iıne übernatürliche Erklärung nıcht ausschliefßen,
aber S1e dürfe auf S1e HUT als letzte Möglıchkeıt zurückgreıfen. Linda Zagzebskıi behan-
delt verschiedenen Rücksichten das Verhältnis VO: Moral un! Religion, un: S1e
entwickelt 1m Anschlufß Kant eın antiskeptisches transzendentales moralısches Argu-

tür die Exıiıstenz (zottes. Dıie christliche Lehre VO der Auferstehung der Toten
tührt Zur Frage nach der Identität der Person; die Auferstehung 1st I11UT dann logisch
möglich, WECI1N eıne Person VOTL und nach dem Tod eın und dasselbe Indivyiduum se1ın
ann (Lynne Rudder Baker) Was kann dıe PhilosophieZroblem des relıgıösen Plu-
ralısmus (Phılıp Quinn)? Untergräbt CI, die epistemische Herausforderung,dxe Glaubwürdigkeit einer jeden Religion? Angesichts der 1mM Namen der Religion VeI-
übten Greuel 1st Aufgabe der Philosophie, Argumente für die relıg1öse Toleranz
entwickeln. Eın Vergleich der Religionen könne zeıgen, da{fß S1e aut unterschiedlichen
geschichtlichen und kulturellen We eın gemeınsames 1e]1 verfolgen.

Teıl 11 besteht aus er Essays, che der Herausgeber 1n seiıner Einleitung „dielı
Vorteile und Nachteıle der 1er Zur Zeıt einflußreichsten Wege, Religionsphiloso hie
betreiben, abwägen“; s1e selen „ unı teature of thıs volume“ (10), und s1e len of-
tensichtlich azu dienen, die analytisc un die kontinentale Tradıtion einander näher-
zubringen. Wıilliam Hasker beschreibt die Entwicklung der analytıschen Religionsphi-losophie. Sıe se1l 1ın den 1940er Jahren DEZEURL und ın den trühen 1950er Jahren geboren
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worden; ach ihrer Adoleszenz 1n den 1970er und trühen 1980er Jahren habe S1e die
Jahrtausendwende den Zustand kräftiger Reife erreicht, der keinerle1 Zeichen des Nıe-
dergangs der senıler Degeneratıon zeıge. Der analytısche Zugang biete dıe besten VCI-

fügbaren Mittel, den 1nn relig1öser Behauptungen kliären und die Gründe tür und
deren Wahrheit abzuwägen. Phıllıps stellt den VO ihmenWıttgen-

ste1in1anısmus dar. Der Beıtrag über die kontinentale Religionsphilosophie Merold
Westphal) betafßt sıch mıi1t Heidegger, Rıcceur, Janıcaud, Marıon un: Derrida. Sarah
Coakley stellt die feministische Kritik VO Grace Jantzen und Pamela Sue Anderson
der analytıschen Religionsphilosophie dar. S1e 1St der Auffassung, da{fß die analytiısche
Religionsphilosophie durch ihre Kritik foundationalısm und iıhre neokantianıschen
nsätze auf dem besten Weg ist, den iıhr eigenen, tiefverwurzelten Maskulinıismus
überwinden. RICKEN

PIEPER, OSEF, ber dıe Tugenden. Klugheıt Gerechtigkeit Tapfterkeıt Ma{iß München:
Kösel 2004 255 S‚ ISBN 3-466-40172-0
Die 1J1er 1n diesem vereinıgten Arbeıiten sınd ursprünglıch 1n tolgender Reihen-

tolge und tolgenden Titeln erschienen: Vom 1nnn der Tapferkeit (1934); TIraktat
ber die Klugheit (19373% Zucht un Ma{iß (1939); Über die Gerechtigkeıit (1953) Der
ext wurde einıge Abschnitte gekürzt; sämtliche Anmerkungen und Zitatbelege
wurden weggelassen. Es handelt sıch eıne unveränderte Neuausgabe des Buches
„Das Viergespann” aus Anlafi des hundertsten Geburtstags VO  —; Josef Pıeper.

Die bekannten Traktate erhalten durch die gegenwärtige Diskussion über die Tugend-
ethik eiıne CUuS Aktualıtät. In der Vorbemerkung stellt Pıeper die griechisch-römische
Tugendethik der bıblischen Sollensethik gegenüber. Eıne Gebote- und Pflichten-Lehre
komme leicht in Gefahr, „beziehungslos Forderungen verkünden und dabe den
Menschen elbst,; der eLWwWAaS ;sSOHN; aus dem Auge verlieren“. Dagegen spreche die 11
gendlehre ausdrücklich VO eben diesem Menschen:; iıhr se1l alle reglementierende Fınen-
gung fremd; „s1ıe hat 1m Gegenteil gerade darauf abgesehen, eiınen Weg freizugeben
und ıne Bahn eröttnen“ (12) Thomas VO Aquın komme eın einzıgartıger Rang
„nıcht sehr seiner persönlichen Gemnnalıtät, sondern der wahrhaft schöp-
teriıschen Selbstlosigkeit“, durch die „der Mund der großen menschlichen Weisheits-
überlieferung“ werde (13) Johannes Rau weıst 1n seinem Vorwort auf die Tatsache hın,
da{fß der TIraktat „Vom 1nn der 'Ta terkeit“ im Jahr 1934 erschien. Das Buch „wider-
sprach dem Ungeıst der Zeıt durc eintache Darstellun einer Lehre, in der INa die
Grundlagen der eiıgenen menschlichen Exıstenz wiıiede nden konnte. Pıeper hat aut
seıne Weise dem Geıist des Nationalsoz1ialısmus widerstanden, indem sıch VO ama-
lıgen Zeıtgeist nıcht einfangen und pragen 1eß eın Denken nahm Ma{ Denken der
großen humanen Tradition“ (9) RICKEN

BAYERTZ, KURT (M6.) Dıie menschliche Natur. Welchen und 1eviel Wert hat s1e?
(ethica; 10) Paderborn: mentis 2005 778 3 ISBN 3-89785-309-4
Dıie Fortschritte der Biotechnologie haben dıe menschliche Natur ın einem bisher

geahnten Ausmafß verfügbar gemacht. Damıt stellt sıch die Frage, ob WIır diese Nser«c

Natur als eın intrinsisch wertvolles, unbedingt schützenswertes (3ut anzusehen en.
Dıie ehn Beiträge dieses Bds versuchen, mMi1t einer Fülle VO Unterscheidungen den Be-
eriff der menschlichen Natur klären, sıch dann mıiıt ıhrem moralischen Status und
den renzen des biotechnologischen Handelns befassen.

Kurt Ba ertiz plädiert für eiıne schwache Varıante der Idee eiınes normatıven Status der
menschlıc Natur. Dıie menschliche Natur habe einen prima-facıe-Wert, der sıch aus

ihrernVerbundenheit mıiıt der Person herleite, eiınen vorsichtigen Umgang mi1t den
Möglıchkeiten der Biotechnologie vorschreıibe und bestimmte INtU1LtLV begründete
Ideale VO Natürlichkeıit als Elemente eiınes Lebens auswelse. Es se1 die selbstre-
flektierende Natur des Menschen, die These VO TIrıstam Engelhardt, In welche
die biologische Struktur der menschlichen Natur 1n Frage stelle. In einer säkularen Mo-
ral könnten prinzipielle moralische Einschränkungen für den Gebrauch der Keimbahn-
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